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ÏOO DIE BERNER WOCHE

©nfermobelle, unb mir follten bie frcnibett Sänger namens
ber Drtjdjaft mit einem Sieb begrüben. Dafür luateit hihi
nicht alle Danteraben fo redjt bcgciftert, aber ©obert meinte:
,,©h, mter finge fo gut raie mer djciu un raie ti'is ber Sd)na»
bei groad)fen ifdj! Die Sieler Serre raiiffe bänf fd)o, bafe
mier täini gftubierti Sänger fi." llnfer Diebdjen Hang frifdj
linb rem, er liefe feine Stimme ooll unb bell erftrafelen,
unb balb batten alle ifjre anfängliche: Schüchternheit über»
raunben. ©Is ber ©orftanb uitferes ©ereitts genötigt mürbe,
am Santett teiljuuebmen, fprad) nad) ber Segrüfenng Di»
reïtor Sturm 311 mir: „Sie babeu ba einen rouiiberbaren
Denor 001t ganj, fettenem Dlang unb ©lait3. Dun Sie alles
bafiir, bafe biefer ©fcnfd) feine Stimme aushüben läfet,
ber (Erfolg rairb ibm nid)t fehlen." Deiber mar er nicht
3U biefem Schritt 3U beroegett. (Er fühlte fid) nod) an feine
(Eltern unb ©efdjmifter gebunben, beren Stiifee er mar. 3di
brang raobt auch nidjt all3ii eifrig in ihn, benn. ich fürchtete
eben, ihn ju oertieren, jefet in ben fcfeönften 3ugenbjahren.
©od) öfters tonnten mir feine eigenartige. Segabung rühmen
hören. (Es machte ihm Sfreube, aber bie höcfefte Sefriebigung
beim Singen entpfanb er nur bann, meint er bie Seelen
feiner tffreuitbe tnitfcferoingen fühlte unb ihre ©ugen glänjen
fal). Sefonbern Spafe bereitete ihm einmal ein fahrender
Dünftler, fo eine ©rt Sdintierenbireftor, ber mit feiner
Druppe im „Sären" auftreten raollte. Ulis biefem ber ©3irt
erflärte, mir hätten im Dorf felbft Deute genug 311111 Dom
Vertieren, raarf er fid) beleibigt in bie Sruft unb gab gleid)
eine Doftprobe 3unt Seften. 3d) ittufete ntid) gegen bas
fünfter raenben, feine ©ritttaffe nebft Dremolo raaren mir
unerträglich. 3uft in bertt ©foment ging mein Damerab
0011t ffrelbe beimfehrenb am „Säreit" oorbei. 2Bir riefen
ihn herein, unb er ging auf ben Spafe ein, bem fahrenbeit
Soit 3U beroeifen, bafe man äu<h auf einem Sauernborfe.
imftanbe fei, ein Dieb fd)ön ooi'3Utragen ohne ©ugenoerbrehn
unb Drein olierert. ©3ie fchnellte ba ber öerr Direttor fd)oit
beim erften Safe in bie Söfee. Die ©ugen, mit benen

er ben bäurifcfeen Sänger faft oerfcfjlang, traten ihm raeit

aus bem Dopfe, feine Sd)nurbartfpifeen fchnellten sudenb
auf unb ab. ©ad) Seenbigung bes Diebes fdjrie er gait3
aufeer fid) oor Aufregung: „Du langer Derl mit beinen
bredigen ©ohrftiefeln, roas roiüft bu auf bem Daube herum»
trareln, geh bu auf bie „Siefene", bort ift bein ©lafe."
©fein Damerai* oerftanb nicht fogleich, bann rief er aber

frohgelaunt inbem er aufftanb: „Das Ijani icfe grab im
Sinn, öerr ©fuufigbiräfter, i ntues ttäinlid) no go Säu
acfee mache für b'©Sar, un bier cfeäut mier grab d)o hälfe,
roenn's ed) fräut, i'tfi Siihtti het br ficfeerer Sobe als bie

rao bier mäinet." So blieb er halt baheim bei feiner Scholle
unb erntete 3tuar leine glätt3enben Dorbeereit, bafiir aber bie.

Diebe unb Danfbarfeit aller ©eplagten unb Sebrüdten, bie
bei feinem ffiefang bie trüben ©Iltagsforgen unb Dümmer»
niffe oergeffen tonnten. ©3ie oft hörte ich folcfee Deute fagen:
„(E'h, es het mi bunït, i cfeöm i ne 'ganj angeri ©3älb,
raoni äuch nädjti ha före finge bs Dorf uf. (Es het 111er

gan3 es angers ©müet gmacfet, un mis (Elänb alles cfeumtt

mier iefe oiel Iied)ter oor." 3a, bas ©oll liebt gliidlicher»
raeife feine 3bealiften nod) immer.

Doch biefe -allju fchöne 3eit ber 3wan3iger 3ahre, rao
uns allen ber (Sefang als fdjönftes ©usbrudsmittel unferer
(Befühle, SBünfche unb ibealen Debensljoffnungen bleute,
tonnte ja nidit immer fo bleiben.: ©fein Damerab fehnte
fid) balb nad) einem eigenen ifjausftanb, mufete fich aber

oorher nach einem foliben ©erbienft umfehen, benn feinen

gelernten Sattlerberuf hatte er aufgegeben, um beni Sauern»
raefen feiner fränflidjen (Eltern oorpftefeem

(Schliefe folgt.)
— ; ; C= ; -

S^afdjutgegeit.
Die ©3elt hat ihre beftimmten ©fafee, bie raeber mit

3al)feit, noch mit Dinien beregnet, nod) mit feinen 3nft.ru»

meutert gemeffett raerbett tonnen. Sie finb nirgenbs oer»
3eid)net, haben feine oolfsroirtfdjaftliche, feine raiffenfdjaft»
liehe ©runblage, nod) nie hat fid) ein (Belehrter eingehenb mit
ihnen befafet unb boefe geniefeen fie allgemeine ©nerfennung,
raerbett oon allen beachtet, alle fügen fid) mehr ober Weniger
raillig ihrem 3mang. 3eber einzelne ift ihnen unterraorfen,
jebe ©efellfcfeaftsflaffe ficht biefeit £>ori3ont. (Es finb bie
©fafee bes 3uläffigett, bie ©tiguette, bie ffotin, bie jebem
oon uns 3ugebacht ift, bie mir uns felbft fcfjaffen, ohne beffen
beraufet 3U raerben. ,,©s 3icnit fich nicht, bafe bas ©brnafd)»
mäbchen Dame fpielt, nod) raeniger, bafe bie Dctiite ben
©oben aufroäfcht", man fpridft oon ber gabrifarbeiteriii,
bie in feibenen Dleibern einhergeht unb tufdjelt über bie
Sßohlhabenbe, bereit ôut aus beut oorigen Saferjeljnt flammt.
Die ffiattin bes Spenglers fühlt fid) beengt, raenn fie im
Dfeeatcr neben biejenige bes ©rofeffors 311 fifeen foniint,
bas arme ©fäbdjett, bas es wagt, in einen oornehmeit Dans»'
flub einäUtreten, erfährt allerlei Dritif.

©ber einmal im 3ahre werben biefe ©reuten aufge»
hoben, einmal raerben alle gefellfchaftlidjeit ©fafee gefprengt,
bie Dore ber Freiheit unb ffileidjheit geöffnet urtb einem
bunten Strom oon Debenshungrigen aus allen Dläffett bie
©eige gefpielt. ©s ift bie gafdjingsseit. ©riu3 Darneoal
reitet mit Sdjellengeflingel burdjs Danb, lodft 3ung unb
©It, ©eid) unb ©rm, ©ornehm unb (Bering herbei, ftreid)t
ihre Sorgenfalten oon ber Stirn, flüffert fröhliche ©er»
heifeungen in ihr Dhr, 3eigt im Spiegel bes Debens bun»
tefter Schimmer unb gibt bie Deoife aus: Dafet fahren beit
grauen ©Iltag, fommt mit unb feib fröhlich!

©3er follte roiberftehen? ©ar 3U gerne fdjiittelt mau
einmal im 3ahr alles Driidenbe ab, gar 311 gerne fcfelüpfen
rair aus bent ©Iltagsfleib, aus ben gewohnten ^formen in
neue, frembe, pilante, bafe rair uns felbft als neue ©ten»
fchen üorfoutmen. ©in ©rifeln fährt ins Slüt, bas feine
©ufee mehr läfet, bas uns treppauf unb »ab treibt unb leifes
Dachen löft unb lautes Drällern, bas unfern 3füfeert ben
Dantrpthmus biftiert — Dattjett fönnen nad) ^erjensluft,
fröhlich fein, ohne bie Dritif ber lieben ©äefeften fürchten
311 miiffen, fid) gleiten 3U laffen in ben Strubel bes feiigen
©ergnügens, raie herrlich' mufe bas fein!

©3er raill es beut 3immermäbcbett oerbenfen, raenn es
fid) als ftol3e (5iirftiit oerfteibet, wer bein Dipfräulein, raenn
es als re^enbes ©icrrettdjeit bie heften Dänjer oorraeg»
fchnappt! Die heimlich Diebenbe fucht ben ©tann ihrer
Dräunte, ben fie in ©attg, Haltung unb Stimme erfennt
unb gewinnt roohl int Dattfe bes ©benbs auch fein Cg>er3-

Die Dame ooit ©ang hüpft als_ ent3Ücfenbes ©änfeliefel
einher, bas ©ürgerinäbchett hat fid) itt eine bunfeläugige
Spanierin oerroanbelt. So wogt es im Saal oott ffrarben.
unb fdjillert oott gfifeernbent Sdnititd. ©ßie eine mäd)tig
bewegte Sluntenraiefe ift es attsufeh-en, ba finb ja auch rid)»
tige gelbe ©targueriten, roter ©lohn unb 3arte ©eildjen, bort
ber allerliebfte ©tarienfäfer, ber bunte Schmetterling unb
ber ©olbfäfer. ©lonbe Drinthilben itt langen fliefeenben
©eraänbern, guedfelbrige 3ifleunerinneit mit flingettben ©liin»
jett, ftohe ©ömerinnen unb niebliche Sdjroarsroälberinnen,
alles ift ba, was ©hantafie unb ©egehren nur fdjaffeu
fönnen. Da3roifchen bie ©fäitner eben fo oiel geftaltig in
ihren ©eraänbern. ©fand) fdjönes ©aar finbet fid) 3Ufannneu
unb bie 3urp hat es nicht leicht. —

3m feiigen ©pthrnus bes Danses fliegen bie Stunben
bahiit. ©fufif, Dtcfef, Farben unb frohe Scfeerje oereinigeit
fid) 31t einer Spntphottie ber ffreube, bie nur einmal.-int
3at)r fo ausgelaffen, fo ungehemmt baherbraufen fann. —

Draufeen wartet ber ©Iltag mit feinen ruhigen ©efefeen.
©3emt rair bes ©ergnügens iniibe finb, wenn bie Dichter
oerblaffen unb int hellen Dageslidjt bie eben nod) genoffenen
Srcuben fd)aler unb fefealer raerben, battit fchlüpfen rair gerne
raieber in bte alte, fdjiifeenbe (fcornt surücf, in ben arbeits»
frohen Dag mit all feinen @ren3eu uttb ©lafeen. y -a-;

L>I^ LLKbâ

Ankermodelle, und wir sollten die fremden Sanger immens
der Ortschaft mit einen« Lied begrüßen. Dafür waren nun
nicht alle Kameraden so recht begeistert, aber Robert meintet
,,EH, mier singe so gut wie nier chäu un wie «i'is der Schna-
bet gwachsen isch! Die Vieler Herre wüsse dank scho, daß
mier käini gstudierti Sänger si." Unser Liedchen klang frisch
und rein, er ließ seine Stimme voll und bell erstrahlen,
und bald hatten alle ihre anfängliche Schüchternheit über-
wunden. Als der Vorstand unseres Vereins genötigt wurde,
am Bankett teilzunehmen, sprach nach der Begrüßung Di-
rektor Sturm zu mir: „Sie haben da einen wunderbaren
Tenor von ganz seltenem Klang und Glanz. Tun Sie alles
dafür, daß dieser Mensch seine Stimme ausbilden läßt,
der Erfolg wird ihn« nicht fehlen." Leider war er nicht
zu diesem Schritt zu bewegen. Er fühlte sich noch an seine
Eltern und Geschwister gebunden, deren Stütze er war. Ich
drang wohl auch nicht allzu eifrig in ihn, denn ich fürchtete
eben, ihn zu verlieren, jetzt in den schönsten Iugendjahren.
Noch öfters konnten wir seine eigenartige, Begabung rühmen
hören. Es machte ihm Freude, aber die höchste Befriedigung
beim Singen empfand er nur dann, wenn er die Seelen
seiner Freunde mitschwingen fühlte und ihre Augen glänzen
sah. Besondern Spaß bereitete ihm einmal ein fahrender
Künstler, so eine Art Schmierendirektor, der mit seiner
Truppe im „Bären" auftreten wollte. Als diesem der Wirt
erklärte, wir hätten im Dorf selbst Leute genug zum Kon-
zertieren, warf er sich beleidigt in die Brust und gab gleich
eine Kostprobe zum Besten. Ich mußte mich gegen das
Fenster wenden, seine Grimasse nebst Tremolo waren mir
unerträglich. Just in dem Moment ging «nein Kamerad
vom Felde heimkehrend am „Bären" vorbei. Wir riefen
ihn herein, und er ging auf den Spaß ein, dem fahrenden
Volk zu beweisen, daß man äuch auf einem Bauerndorfe
imstande sei, ein Lied schön vorzutragen ohne Augenoerdrehn
und Tremolieren. Wie schnellte da der Herr Direktor schon

beim ersten Satz in die Höhe. Die Augen, mit denen

er den bäurischen Sänger fast verschlang, traten ihm weit
aus dem Kopfe, seine Schnurbartspitzen schnellten zuckend

auf und ab. Nach Beendigung des Liedes schrie er ganz
außer sich vor Aufregung: „Du langer Kerl mit deinen
dreckigen Rohrstiefeln, was willst du auf dem Lande herum-
kraxeln, geh du auf die „Biehne", dort ist dein Platz."
Mein Kamerad- verstand nicht sogleich, dann rief er aber

frohgelaunt indem er aufstand: „Das Hani jetz grad im
Sinn, Herr Muusigdiräkter, i mues nämlich no go Häu
ache mache für d'War, un dier chäut mier grad cho hälfe,
wenn's ech fräut, üsi Bühni het dr sicherer Bode als die

wo dier inäinet." So blieb er halt daheim bei seiner Scholle
und erntete zwar keine glänzenden Lorbeeren, dafür aber die

Liebe und Dankbarkeit aller Geplagten und Bedrückten, die
bei seinem Gesang die trüben Alltagssorgen und Kümmer-
nisse vergessen konnten. Wie oft hörte ich solche Leute sagen:

„Eh, es het mi dunkt, i chöu, i ne ganz angeri Wäld.
woni äuch nächti ha köre singe ds Dorf uf. Es het mer

ganz es angers Gmüet gmacht, un mis Eländ alles chunnt
mier jetz viel liechter vor." Ja, das Volk liebt glücklicher-
weise seine Idealisten noch immer.

Doch diese allzu schöne Zeit der zwanziger Jahre, wo
uns allen der Gesang als schönstes Ausdrucksmittel unserer
Gefühle, Wünsche und idealen Lebenshoffnungen diente,
konnte ja nicht immer so bleiben.: Mein Kamerad sehnte

sich bald nach einem eigenen Hausstand, mußte sich aber

vorher nach einem soliden Verdienst umsehen, denn seinen

gelernten Sattlerberuf hatte er aufgegeben, um den« Bauern-
wesen seiner kränklichen Eltern vorzustehen.

(Schluß folgt.)
— " -»»»

Faschingszeit.
Die Welt hat ihre bestimmten Maße, die weder mit

Zahlen, noch mit Linien berechnet, noch mit feinen Jnstru-

menten gemessen werden können. Sie sind nirgends ver-
zeichnet, haben keine volkswirtschaftliche, keine Wissenschaft-
liche Grundlage, noch nie hat sich ein Gelehrter eingehend «nil
ihnen befaßt und doch genießen sie allgemeine Anerkennung,
werden von allen beachtet, alle fügen sich mehr oder weniger
willig ihrem Zwang. Jeder einzelne ist ihnen unterworfen,
jede Gesellschaftsklasse sieht diesen Horizont. Es sind die
Maße des Zulässigen, die Etiquette, die Form, die jeden«

von uns zugedacht ist, die wir uns selbst schaffei«, ohne dessen

bewußt zu werden- „Es ziemt sich nicht, daß das Abwasch-
Mädchen Dame spielt, noch weniger, daß die Dame den
Boden aufwäscht", man spricht von der Fabrikarbeiterin,
die in seidenen Kleidern einhergeht und tuschelt über die
Wohlhabende, deren Hut aus dem vorigen Jahrzehnt stammt.
Die Gattin des Spenglers fühlt sich beengt, wenn sie im
Theater ««eben diejenige des Professors zu sitze» kommt,
das arme Mädchen, das es wagt, in einen vornehmen Tanz-
klub einzutreten, erfährt allerlei Kritik.

Aber einmal im Jahre werde» diese Grenzen aufge-
hoben, einmal werden alle gesellschaftlichen Maße gesprengt,
die Tore der Freiheit und Gleichheit geöffnet und einem
bunten Strom von Lebenshungrigen aus allen Klasse«« die
Geige gespielt. Es ist die Faschingszeit. Prinz Karneval
reitet mit Schellengeklingel durchs Land, lockt Jung und
Alt, Reich und Arm, Vornehm und Gering herbei, streicht
ihre Sorgenfalten von der Stir««, flüstert fröhliche Ver-
heißungen in ihr Ohr, zeigt in« Spiegel des Lebens bun-
tester Schimmer und gibt die Devise aus: Laßt fahren den

grauen Alltag, kommt mit und seid fröhlich!

Wer sollte widerstehen? Gar zu gerne schüttelt man
einmal in« Jahr alles Drückende ab, gar zu gerne schlüpfen
wir aus dem Alltagskleid, aus den gewohnten Formen in
neue, fremde, pikante, daß wir uns selbst als neue Men-
schen vorkommen. Ein Prikeln fährt ins Blut, das keine
Ruhe mehr läßt, das uns treppauf und -ab treibt und leises
Lachen löst und lautes Trällern, das unsern Füßen den
Tanzrythmus diktiert — Tanzen können nach Herzenslust/
fröhlich sein, ohne die Kritik der liebe«« Nächsten fürchten
zu «Nüssen, sich gleiten zu lassen in den Strudel des selige««

Vergnügens, «vie herrlich muß das sein!

Wer «vill es dem Zimmermädchen verdenken, wenn es
sich als stolze Fürstin verkleidet, wer dein Tipfräulein, wenn
es als reizendes Pierrettchen die besten Tänzer vorweg-
schnappt! Die heimlich Liebende sucht den Mann ihrer
Träume, den sie in Gang, Haltung und Stimme erkennt
und gewinnt wohl im Laufe des Abends auch sein Herz.
Die Dame von Rang hüpft als entzückendes Gänseliesel
einher, das Bürgermädchen hat sich in eine dunkeläugige
Spanierin verwandelt- So «vogt es im Saal von Farben
und schillert von glitzerndem Schmuck. Wie eine «nächtig
bewegte Blumenwiese ist es anzusehen, da sind ja auch rich-
tige gelbe Marguerite», roter Mohn und zarte Veilchen, dort
der allerliebste Marienkäfer, der bunte Schmetterling und
der Goldkäfer. Blonde Krimhilden in langen fließenden
Gewändern, queckselbrige Zigeunerinnen mit klingenden Mün-
zen, stolze Römerinnen und niedliche Schwarzwälderinne»,
alles ist da, was Phantasie und Begehren nur schaffen
können. Dazwischen die Männer eben so viel gestaltig in
ihren Gewändern- Manch schönes Paar findet sich zusammen
und die Jury hat es nicht leicht. —

Jin seligen Rykhinus des Tanzes fliegen die Stunden
dahin- Musik, Licht, Farben und frohe Scherze vereinige««
sich zu einer Symphonie der Freude, die nur einmal' im
Jahr so ausgelassen, so uugshemmt daherbrausen kann. —

Draußen wartet der Alltag mit seinen ruhigen Gesetzen.

Wenn «vir des Vergnügens müde sind, wenn die Lichte«
verblassen und im hellen Tageslicht die eben noch genossenen

Freuden schaler und schaler werden, dann schlüpfen wir gerne
wieder in die alte, schützende Form zurück, in den arbeits-
frohen Tag mit all seinen Grenzen und Maßen. -a-
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